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fiillung feiner ©Sünfdfe gemaltfam entringen. Unb
jebesmal, menu bie ©lutter nachgibt, erflärt fie fief»

als Befiegt. 3ft fie auf bie ©auer nicht imftanbe,
ben ÏBiinfdjen unb 23ebiirfniffen bes 3inbes bie ge=
bührenben ©renken 3u fehen, fo oerurteilt fie bas
arme, ïleine ©efdföpf ba3u, ein Spielball feiner
2Biinfdje unb Segierben 3U roerben. Xlnb bas geht
ibm nad). Seine ©riebe unb ©egierben madjfen mit
ihm unb erfdjraeren ben ©Itern unb bem 3inb bas
Sehen, oerurfachen fdjtoere 3onfIiïte. ©Sir aile miffen,
roie ungliicEIicb bie SOÎenfc^en finb, bie ibren ©rieben
Untertan bleiben. ©Sir miffen auch, mie oiet Urtheil
foW unge3ügelte ©lenfcben in bas Sehen gnberer oft
hineintragen, roie fie bas ©emeinfdfaftsleben gefährben
tonnen. ©arum: ©Sehren mir ben Anfängen!

©Sie bas oerroöhnte, fo leibet audi bas oernach»
läffigte Uinb an Seib unb Seele, ©s ïann nid),t 3ur
Siebe ermachen, es lernt bas ©ertrauen nicht îennen,
es bit ïeine Urfache, 3u banîen. ©Sie oft hoben büftere
©erfdjloffenheit, ôaltlofigïeit, Stumpfheit, Armut ober
Ärantheit bes ©e3iehungslebens, ©efühlsfälte, ©e»
fühlsroheit ihre Urfache in oernachläffigter 3inbheit.
Aiele ©lenfchen finb barum ber ©ememfehaft oerloren,
toeil ihnen in ber früheften 3ugenb ber ©Seg 3um
anbern ©lenfchen nicht erfchloffen, roeil er ihnen burdj
bie ©lutter oerfchüttet rourbe. —

©Sir tragen grofje ©erantmortung, mir ©lütter;
mir tragen fie fdjon als ©lutter bes Säuglings. ©Sas
mir finb, ruas mir tun, ruas mir unterlaffen, roirtt fort
unb 3ieht feine Greife immer meiter. ©Sir roollen beffen
ftets eingeben! fein unb mollen oerfuchen, an unferer
Aufgabe, mit unferer Aufgabe 3U machten.

Sprüche. Von R. Heller-Lauffer.

©ie ohne Se'bnfucbt leben,
Sehen nur in ber 3eit.
Sehnfucht allein ïann geben,
©Sas ©migfeit oerleiht. Mutter und Kind.

©Sarum nur fehen mir immer
©Sas uns 3u trennen fdjeint?
Safet uns aufbliden 3um ©rohen,
©as oereint.

©in mächtig Sehnen nach ©Särme unb Sicht
©Sarb mit auf ben ©Seg mir gegeben.
©o<h glügel oerlieh mir ber Schöpfer nicht.
©Sie foil ich 3ur Sonne mich heben?

Wie können wir Eltern die heranwach-
senden Kinder zu Hause behalten.

^

©iefe fïrage berührt ein ©roblem, bas heute in man»
mer Familie 3roeifeI über bie ©ichtigïeit ber angeroenbeten
'-Qtehungsmethobe auffommen läh't. ©enn es ift nicht an»

»men, bah nur ber neue 3eitgeift jene unerfreulichen
jpuftänbe gefdfaffen hat, bah her reifern 3ugenb bas ©Itern»
haus oft rtur noch ©h= unb Sdjlafftätte bebeutet.

©eifpiel, mie meine ©Itern es oerftanben, uns
Jttnbern bie ©ebeutung bes Reimes 3U retten, möge 3eigen,
«ah troh Sturm» unb ©rangperiobe, troh Sport unb ©er»
3imgungsju,j>^ einfache ©Sege möglich finb, um bie be»
«auerliche ©ntfrembung ber 3ungen 3U oerhinbern.

©och mit 18 3ahren 30g ich einen gemeinfamen Aus»
flug mit bem ©ater einem Smhballroettfpiel oor, obroohl
ich leibenfchaftlicher Anhänger bes hiefigen 3Iubs mar. Unb
roarum bies? ©Sährenb unfern ©Säuberungen fprach er jebes»
mal über ©robleme, bie mir bemeifen muhten, meld) tiefes
©ertrauen ich genoh unb mie fehnlich' fetn ©Sunfd) mar,
nicht nur Sehrer unb Sführer, fonbern auchi Sreunb 311 fein,
©ei biefer ©elegenheit erhielt ich fürs Sehen alle notroenbige
Aufüärung. Unb menn mid) fpäter ber ©ater in manchen
perfönlidjen Angelegenheiten fogar um meine Anficht fragte,
ba mar ich- nicht roenig ftol3 auf folche ©hte. ©a biefe Spa»
3iergänge meber regelmähig, noch' aÏÏ3U oft ftattfanben, ging
ihr ©ei3 nie oerloren.

©s gab eine 3eit, ba ich {eben Abenb am liebften bem

Äartenfpiel gehulbigt hätte, ©ie ©Itern maren nidjt be»

fonbers begeiftert oon meinem ©nthufiasmus. ©s mar ihnen
anfänglich mohl fidjer ein Opfer, mit mir an 3mei bis brei
©Sochenabenben einen „3ah 3U Hopfen". Aber fie muhten
es nicht bereuen, benn burch ihr ©ntgegenïommen haben
fie mich oom regelmähigen Stammtifchbefud) abgehalten
unb in mir bie ©rinnerung an ein gemütliches Seim oertieft.

Als mein jüngfter ©ruber im Siolinfpiel erftaunlidje
gortfdjritte machte, lub ihn ein ©efdjäftsfreunb fehr häufig
3U gemeinfamen mufiïalifchen Uebungsabenben ein. ©a er»

innerte fich ber ©ater feiner früheren ©ûdjtigïeit im ©lu»
frieren. ©Salter mar ent3üdt über ©aters ©orhaben, ihn
am iUaoier 3U begleiten unb halb fchloffen fich' audj mein
älterer ©ruber mit feiner SUarinette unb ich mit ber 3i«h=
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füllung seiner Wünsche gewaltsam erzwingen. Und
jedesmal, wenn die Mutter nachgibt, erklärt sie sich

als besiegt. Ist sie auf die Dauer nicht imstande,
den Wünschen und Bedürfnissen des Kindes die ge-
bührenden Grenzen zu setzen, so verurteilt sie das
arme, kleine Geschöpf dazu, ein Spielball seiner
Wünsche und Begierden zu werden. Und das geht
ihm nach. Seine Triebe und Begierden wachsen mit
ihm und erschweren den Eltern und dem Kind das
Leben, verursachen schwere Konflikte. Wir alle wissen,
wie unglücklich die Menschen sind, die ihren Trieben
Untertan bleiben. Wir wissen auch, wie viel Unheil
solch ungezügelte Menschen in das Leben anderer oft
hineintragen, wie sie das Gemeinschaftsleben gefährden
können. Darum: Wehren wir den Anfängen!

Wie das verwöhnte, so leidet auch das vernach-
lässigte Kind an Leib und Seele. Es kann nicht zur
Liebe erwachen, es lernt das Vertrauen nicht kennen,
es hat keine Ursache, zu danken. Wie oft haben düstere
Verschlossenheit, Haltlosigkeit, Stumpfheit, Armut oder
Krankheit des Beziehungslebens, Gefühlskälte, Ee-
fühlsroheit ihre Ursache in vernachlässigter Kindheit.
Viele Menschen sind darum der Gemeinschaft verloren,
weil ihnen in der frühesten Jugend der Weg zum
andern Menschen nicht erschlossen, weil er ihnen durch
die Mutter verschüttet wurde. —

Wir tragen große Verantwortung, wir Mütter:
wir tragen sie schon als Mutter des Säuglings. Was
wir sind, was wir tun, was wir unterlassen, wirkt fort
und zieht seine Kreise immer weiter. Wir wollen dessen
stets eingedenk sein und wollen versuchen, an unserer
Aufgabe, mit unserer Aufgabe zu wachsen.

Drücke. Vom R. IleNei'-MuMei"

Die ohne Sehnsucht leben,
Leben nur in der Zeit.
Sehnsucht allein kann geben.
Was Ewigkeit verleiht. Nuttsr uucl Uruck.

Warum nur sehen wir immer
Was uns zu trennen scheint?
Laßt uns aufblicken zum Großen,
Das vereint.

Ein mächtig Sehnen nach Wärme und Licht
Ward mit auf den Weg mir gegeben.
Doch Flügel verlieh mir der Schöpfer nicht.
Wie soll ich zur Sonne mich heben?

îie Iconneu >vir Litern die iieran^vaeii-
senden Linder sin Lause behalten.

Diese Frage berührt ein Problem, das heute in man-
mer Familie Zweifel über die Richtigkeit der angewendeten
Erziehungsmethode aufkommen läßt. Denn es ist nicht an-
^üchmen, daß nur der neue Zeitgeist jene unerfreulichen
Zustände geschaffen hat, daß der reifern Jugend das Eltern-
Haus oft nur noch Eß- und Schlafstätte bedeutet.

a- .Beispiel, wie meine Eltern es verstanden, uns
Wundern die Bedeutung des Heimes zu retten, möge zeigen,
baß trotz Sturm- und Drangperiode, trotz Sport und Ver-
LNügungssucht, einfache Wege möglich sind, um die be-
bäuerliche Entfremdung der Jungen zu verhindern.

Noch mit 13 Jahren zog ich einen gemeinsamen Aus-
flug mit dem Vater einem Fußballwettspiel vor, obwohl
ich leidenschaftlicher Anhänger des hiesigen Klubs war. Und
warum dies? Während unsern Wanderungen sprach er jedes-
mal über Probleme, die mir beweisen mußten, welch tiefes
Vertrauen ich genoß und wie sehnlich sein Wunsch war,
nicht nur Lehrer und Führer, sondern auch Freund zu sein.

Bei dieser Gelegenheit erhielt ich fürs Leben alle notwendige
Aufklärung. Und wenn mich später der Vater in manchen
persönlichen Angelegenheiten sogar um meine Ansicht fragte,
da war ich nicht wenig stolz auf solche Ehre. Da diese Spa-
ziergänge weder regelmäßig, noch allzu oft stattfanden, ging
ihr Reiz nie verloren.

Es gab eine Zeit, da ich jeden Abend am liebsten dem

Kartenspiel gehuldigt hätte. Die Eltern waren nicht be-

sonders begeistert von meinem Enthusiasmus. Es war ihnen
anfänglich wohl sicher ein Opfer, mit mir an zwei bis drei
Wochenabenden einen „Jaß zu klopfen". Aber sie mußten
es nicht bereuen, denn durch ihr Entgegenkommen haben
sie mich vom regelmäßigen Stammtischbesuch abgehalten
und in mir die Erinnerung an ein gemütliches Heim vertieft.

AIs mein jüngster Bruder im Violinspiel erstaunliche
Fortschritte machte, lud ihn ein Geschäftsfreund sehr häufig
zu gemeinsamen musikalischen Uebungsabenden ein. Da er-
innerte sich der Vater seiner früheren Tüchtigkeit im Mu-
sizieren. Walter war entzückt über Vaters Vorhaben, ihn
am Klavier zu begleiten und bald schlössen sich auch mein
älterer Bruder mit seiner Klarinette und ich mit der Zieh-
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barmonita bem flotten £ausorcbefter an. Un3äblige SIbenbe
unb Stegenfonntage tonnten mir gemeinfam ber Sangeweile
ober irjgenbeiner Sorgenftimmung entretien, unb wohl
teinem oon uns 3ungen märe es eingefallen, einen „Homert»
abenb" etwa jugunften eines itinobefudjes ausfallen 3U laffen.

Unb barf bier nicht auch auf jene illeinigfeiten bin»
gemiefen werben, mit benen bie ©Itern beweifen tonnen,
ba?? man uns 3U Saufe ebenfo oiel Sichtung unb £öfli<bleit
entgegenbringt, wie wir fie anberswo empfangen, fei es

nun wäbrenb bes Sluslanbaufentbattes, wäbrenb ber Stu»
biemeit ober in greunbes= unb 23etanntenfreifen? ©s muff
boch nicbt immer ein ©eburtstag abgewartet werben, bamit
SBIumen bas Scblaf3immer bes Sohnes 3ieren bürfen. ©s
tann ia auch einmal eine intereffante 3ino= ober Dbeater»
auffiibrung fein, 3U ber man ben Hungen einlabet, unb
nicht nur ein langweiliger ©ereins=gamilienabenb.

Die weitficbtige, oerftänbige ©efinnung, bie babeim ber
beranmacbfenben Sugenb entgegengebracht würbe, äufeerte
fioö aucb barin, bafe bem Stater teine unferer Singelegen»
beiten 3U unwichtig ober 3U 3eitraubenb erfcbien. 3n allen
gälten, fei es früher in ber Semeffung bes Dafcbengelbes,
ber abenbliiben SIusgangs3eit, bes Sonntagsurlaubs, ober
fpäter in fragen ber Slusbilbung unb ber Sebensanfcbauung,
immer rechtfertigte ficb bie Ueber3eugung, bab jene ©Itern,
bie 3uglei(b Fremtbe unb Berater ihrer Äinber finb, weit
höhere erftrebenswerte 3iele erreichen, als jene, bie in oöl»
liger 33ertennung ber Sebürfniffe unb ©mpfinbungen ber
reifern 3ugenb, ficb trampfbaft weigern, ihre SRacbtbefug»
niffe ein3ufcbränten, ber 23equemli<bteit einer Sllltagsgemobn»
beit ein Opfer ab3U3wingen. H.B.

(,,(EItern3eilfcf)rift")

"j* Robert Seidel.
Ueber 9taum Zittaus unb 3«t,
©utes unrtt in ©totgleit. (Settel.)

1870 tarn ber fadjfifdje Dudjweber, 20 3abre alt, als
politifdjer Flüchtling in bie Schwei. Satte er fdjon in

iebt in ber Schwei wieberum mit unentwegter Siebe unb
unter gröbten Opfern ber Sache ber ©ntredjteten an. 3u»
näcbft SBeber, taufmänniftber SIngeftellter, oolfswirtfdjaft*
lieber Sdjriftfteller, erwarb, ber Dreißigjährige bas SMmar»
lebrerpatent unb nach tur3em Socbf<buIftubium bas Setunbar*
Iebrer3eugnis. 1890 würbe er Stebattor ber „9Irbeiter=
ftimme", bes fpäteren „Stoltsrecbts". 1893 erfolgte feine
SBabI in ben Äantonsrat, 1898 in ben ©roben Stabtrat,
1911 in ben Stationalrat. 1905 würbe er iprioatbojent für
ipäbagogil am ^olptecbnif'um, fpäter SUofeffor bafelbft,
1908 auch Do3ent an ber Unioerfitäi.

3abIIos finb bie Schriften politifdjen unb päbagogifben
Snbalts, un3äblbar bie oielen Sirtitel, erfebienen in ben

3eitungen aller SBelt, überfebt in bie mannigfad)ften
Sprachen.

Seibels Sehen, beffen fReichtum biefe wenigen 3ablen
unb Angaben nicht lannäfjernb 31t umfdjreiben unb an3ubeuten
oermögen, ftanb gan3 im Dienfte ber SRenfcbbeit. Der Sodj=
ftbulprofeffor unb „33ater ber Slrbeitsfdjule" litt bie Ulöte,
SBirrniffe unb Seiben ber SJtenfcben nidjt weniger fcbmerslicb

mit, als ber einfüge Dudjweber. Der SJtann, ber bie Schrift
00m unbeïannten Sßeftaloäsi, bem So3iaIpäbagogen unb So»

3iaIpoIitiler febrieb, er war felbft erfüllt 00m ©eifte bes

SIrmennarrs, er war wie er „parteiifdji fürs Stolt". Sein
gan3es Sehenswert ift gewibmet ber bebrängten SJtenfcbbeit
unb ihrem Stufftieg, an ben er mit unerfcbütterlidjer Äraft
glaubte. Für fie bat er all bie mannigfachen Slnfeinbungen,
bie ihm 3uteil würben, gelitten, ihr galten all bie Sieber,
bie ber Dichter Seibel febrieb. So reich unb mannigfach: fein

Sehen an kämpfen war, immer bat er nur eines getannt:
ber SBabrbeit unb bem Stecht 3U bienen. ©in SJtann ber

Älarbeit unb ber ©üte, beffen ffierechtigteitsfinn auch bem

fchärfften ©egner hoffte Sichtung abnötigte. Denn hinter
all feinen SBerïen unb SBorten ftanb bie macbtoolle tperföm
lidjleit, ber unermüblicbe 3ünber ber SBabrbeit. „©efegnet
fei ber FlammenftrabI, ber aus ber SBabrbeit bonnernb

lobt!" ' SB erner Seh m ib.

Drei Gedichte von Robert Seidel.

Ein Edelstein.

Robert Seidel.

©rimmitfebau ficb aus ärmlidiften SSerbältniffen 3um ange»
febenen Slrbeiterfiibrer emporgearbeitet, fo nahm er ficb'

3<b tonnte lang es nicht oerftebn,
Dab immerbar bein Sob erttang,
Du feift oor allen Sänbern febön
Unb wedeft Siebe unb ©efang;
Doch' als ich war im fernen Sanb:
Da warb mir erft bein SBert betannt.

SIIs bort ich fab ber 3ne<btfchaft S3raucb,
Unb wie ©eburt bie SJtenfcben fdjieb,
Da fühlt ich beiner Freiheit |>audj
Unb ftimmte an ein Sobeslieb
Stuf beiner Freiheit hehren 5Rei3:

Du liebe, fdjöne, bolbe Sd)wei3.

Unb als ich febrte beim 3U bir
Unb febaute bidh in Sen3esprad)t,
Da jauchgten J&er3 unb Sinne mir
Unb weinenb bab ich bir gelacht:
Du febönes Sanb, mein ^eimatlanb,
SRein liebes, freies Sdjweijerlanb.

SBas Schönes in ber SBelt 3erftreut,
Du baft's oereint auf engem IRaum:
Des Sterbens eif'ge Serrlidjteit,
Des Sübens bunten Farbentraum;
SKein Scbwei3erlanb, bu bift wohl Hein,
Slllein bu bift ein ©belftein.
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Harmonika dem flotten Hausorchester an. Unzählige Abende
und Regensonntage konnten wir gemeinsam der Langeweile
oder irgendeiner Sorgenstimmung entreißen, und wohl
keinem von uns Jungen wäre es eingefallen, einen „Konzert-
abend" etwa zugunsten eines Kinobesuches ausfallen zu lassen.

Und darf hier nicht auch auf jene Kleinigkeiten hin-
gewiesen werden, mit denen die Eltern beweisen können,
daß man uns zu Hause ebenso viel Achtung und Höflichkeit
entgegenbringt, wie wir sie anderswo empfangen, sei es

nun während des Auslandaufenthaltes, während der Stu-
dienzeit oder in Freundes- und Bekanntenkreisen? Es muß
doch nicht immer ein Geburtstag abgewartet werden, damit
Blumen das Schlafzimmer des Sohnes zieren dürfen. Es
kann ja auch einmal eine interessante Kino- oder Theater-
aufführung sein, zu der man den Jungen einladet, und
nicht nur ein langweiliger Vereins-Familienabend.

Die weitsichtige, verständige Gesinnung, die daheim der
heranwachsenden Jugend entgegengebracht wurde, äußerte
sich auch darin, daß dem Vater keine unserer Angelegen-
heiten zu unwichtig oder zu zeitraubend erschien. In allen
Fällen, sei es früher in der Bemessung des Taschengeldes,
der abendlichen Ausgangszeit, des Sonntagsurlaubs, oder
später in Fragen der Ausbildung und der Lebensanschauung,
immer rechtfertigte sich die Ueberzeugung, daß jene Eltern,
die zugleich Freunde und Berater ihrer Kinder sind, weit
höhere erstrebenswerte Ziele erreichen, als jene, die in völ-
liger Verkennung der Bedürfnisse und Empfindungen der
reifern Jugend, sich krampfhaft weigern, ihre Machtbefug-
nisse einzuschränken, der Bequemlichkeit einer Alltagsgewohn-
heit ein Opfer abzuzwingen. V.L.

(„Elternzeitschrift")

î Robert 8eiàe1.
Ueber Raum hinaus und Zeit,
Gutes wirkt in Ewigkeit. (Seidel.)

1870 kam der sächsische Tuchweber, 2V Jahre alt, als
politischer Flüchtling in die Schweiz. Hatte er schon in

jetzt in der Schweiz wiederum mit unentwegter Liebe und
unter größten Opfern der Sache der Entrechteten an. Zu-
nächst Weber, kaufmännischer Angestellter, Volkswirtschaft-
licher Schriftsteller, erwarb, der Dreißigjährige das Primär-
lehrerpatent und nach kurzem Hochschulstudium das Sekundär-
lehrerzeugnis. 1890 wurde er Redaktor der „Arbeiter-
stimme", des späteren „Volksrechts". 1893 erfolgte seine

Wahl in den Kantonsrat. 1893 in den Großen Stadtrat,
1911 in den Nationalrat. 1905 wurde er Privatdozent für
Pädagogik am Polytechnikum, später Professor daselbst,
1908 auch Dozent an der Universität.

Zahllos sind die Schriften politischen und pädagogischen
Inhalts, unzählbar die vielen Artikel, erschienen in den

Zeitungen aller Welt, überfetzt in die mannigfachsten
Sprachen.

Seidels Leben, dessen Reichtum diese wenigen Zahlen
und Angaben nicht annähernd zu umschreiben und anzudeuten
vermögen, stand ganz im Dienste der Menschheit. Der Hoch-
schulprofessor und „Vater der Arbeitsschule" litt die Nöte,
Wirrnisse und Leiden der Menschen nicht weniger schmerzlich

mit, als der einstige Tuchweber. Der Mann, der die Schrift
vom unbekannten Pestalozzi, dem Sozialpädagogen und So-
zialpolitiker schrieb, er war selbst erfüllt vom Geiste des

Armennarrs, er war wie er „parteiisch fürs Volk". Sein
ganzes Lebenswerk ist gewidmet der bedrängten Menschheit
und ihrem Aufstieg, an den er mit unerschütterlicher Kraft
glaubte. Für sie hat er all die mannigfachen Anfeindungen,
die ihm zuteil wurden, gelitten, ihr galten all die Lieder,
die der Dichter Seidel schrieb. So reich und mannigfach sein

Leben an Kämpfen war, immer hat er nur eines gekannt:
der Wahrheit und dem Recht zu dienen. Ein Mann der

Klarheit und der Güte, dessen Gerechtigkeitssinn auch dem

schärfsten Gegner höchste Achtung abnötigte. Denn hinter
all seinen Werken und Worten stand die machtvolle Person-
lichkeit, der unermüdliche Künder der Wahrheit. „Gesegnet
sei der Flammenstrahl, der aus der Wahrheit donnernd

loht!" ' Werner Schmid.

Drei Deàiebte von Robert 8eiäel.

Lin Lâàtein.

Robert Leiüel.

Grimmitschau sich aus ärmlichsten Verhältnissen zum ange-
sehenen Arbeiterführer emporgearbeitet, so nahm er sich

Ich konnte lang es nicht verstehn,
Daß immerdar dein Lob erklang.
Du seist vor allen Ländern schön

Und weckest Liebe und Gesang)
Doch als ich war im fernen Land:
Da ward mir erst dein Wert bekannt.

AIs dort ich sah der Knechtschaft Brauch,
Und wie Geburt die Menschen schied,
Da fühlt ich deiner Freiheit Hauch
Und stimmte an ein Lobeslied
Auf deiner Freiheit hehren Reiz:
Du liebe, schöne, holde Schweiz.

Und als ich kehrte heim zu dir
Und schaute dich in Lenzespracht,
Da jauchzten Herz und Sinne mir
Und weinend hab ich dir gelacht:
Du schönes Land, mein Heimatland,
Mein liebes, freies Schweizerland.

Was Schönes in der Welt zerstreut,
Du Hast's vereint auf engem Raum:
Des Nordens eis'ge Herrlichkeit,
Des Südens bunten Farbentraum:
Mein Schweizerland, du bist wohl klein,
Allein du bist ein Edelstein.
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